
Sehn-s1 eher 3Bafioralblatt.
Verantwortlicher Redacteur: August Meer in Breslau. Verlag von G.  FIcierliokz� .Euct1i�1ancikung in BreslaU.

Preis 2 Mark für das Halbjahr. � Erscheint monatlich zweimal. � Jnserate werden mit 15 Pf. für die gespaltene Petitzeile berechnet.

«jIIo·" I0. Breslau, den 15. Mai 1890. Xl. Jahrgang.
Inhalt: Was haben die H· H. Pfarrer für nothwendige Kirchenbauten zunächst festzustellen? �� Die Kircheneinziehung im Fürstenthnm

Breslau in den Jahren 1653X54. Mitgetheilt von Erzpriester Dr. Soffner in Oltaschin. � Die Aufstellung der Orgel. � Die poetifche
Gliederung des ,,Ave. makis srella«. � Hauptinhalt der Fürstbischösl. General-Vicariats-Amts-Verordnungen von Nr. 200 ab. Von Pfarrer
F. Soffner in Fürstenau. � Sprechsaal. � Literaturbericht. �� Personal-Nachrichten.

Was haben die H. H- Pfarrer für nothwendige
Kirchenbauten zunärhst feftzustellen?

Gehört denn die Beantwortung dieser Frage in ein Pastoral-
Blatt? So gewiß als der Titel des Blattes zu übersetzen ist
mit: Blätter für Seelsorger.

Nicht zu den geringsten Sorgen aber gehört die Frage: »Wie
kann ich Raum schaffen für meine Gemeinde, für Jung und
Alt, Sitzplätze und Stehplätze; denn die jetzige Kirche reicht schon
längst nicht mehr aus ?« Vita brevis, arg l0nga. Auch die
Kunst, eine Kirche neu zu bauen oder nach Möglichkeit zu
erweitern, erfordert Studium, Vorbereitung, Zeit und Mühe,
Geld und Geduld. Wie bei allen Künsten ist auch hierin
der Anfang schwer. Wer nicht an der rechten Stelle den
Anfang macht, hat es mit zahllosen Weiterungen durch Ansprüche
und Rückfragen der mannigfaltigen Behörden zu thun, deren
Zustimmung in gewissen Fällen unerläßlich ist.

Nun hat zwar jeder Seelsorger sowohl das Recht, wie die
Pflicht, in wichtigen Angelegenheiten den Rath seiner vorgesetzten
Geistlichen Behörde, zunächst des Dechanten (=Erzpriester in
»der Breslauer Diöcese) nachzusuchen, beziehungsweise dem Ordi-
nariat die bestimmten Fragen vorzulegen, welche aus der Fülle
der amtlichen Erfahrungen zu schöpfen und dem entsprechende
Wege und Mittel anzugeben in der Lage sind.

Aber auch diesen Behörden kann es nur willkommen sein,
wenn unumgängliche Feststellungen gemäß den Ansprüchen und
Vorschriften weltlicher Aufsichtsbehörden ordnungsmäßig aner-
kannt bereits fix und fertig vorgelegt werden können, da bloße
mündliche oder schriftliche Versicherungen ohne amtliche oder
behördliche Beglaubigung nur so weit Werth und Tragweite
besitzen, als die prüfenden Behörden zugestehen dürfen und
wollen. Meistens gilt der Satz: Q,uod non est in aotis �-
also was nicht durch Docnmente oder zusiändige Atteste als
Thaisache nrkundlich bewiesen ist � non est in munt1o �-
wird nicht in Berechnung gezogen. Es gilt also als Regel,
daß Alles durch behördliche Beschlüsse, Zeugnisse, Gutachten,
Pläne, Anerkennungen, Untersuchungen, Urkunden u. s. w.

nachgewiesen werden kann, was die verschiedenen Behörden
des Geistlichen wie Weltlichen Ressorts nachgewiesen verlangen
z. B. der Patron, die Baupolizei, der Kgl. Bauinspektor, die
Kgl. Regierung und der Minister. Letzterem dürfen Anträge
und Pläne nicht eher eingereicht werden, als bis bestimmt
vorgeschriebenen Ansprüchen auf vorangegangene Erledigung der
wichtigsten Rechtsbesitz- technischen und finanziellen Fragen gewill-
fahrt ist.

Viele der verlangten Nachweisungen lassen sich nicht aus
dem Aermel schütteln, sondern müssen zum Theil mühsam gesam-
melt oder durch Nachforschen erst erbracht werden.

Für solche Nachweisungen sind gute Quellen die Pfarrmatriken
oder Pfarr-Fassionsbücher oder Copiarien oder Chroniken, in
welche Pfarrer gut thun niederzuschreiben oder durch eine gute
leserliche Handschrift niederschreiben zu lassen, was für die
Rechte der Kirche und für das Leben der Gemeinde ietzt und
in Zukunft von Belang und Wichtigkeit ist.

Nicht jedes Archipresbyterat oder Decanat hat unter den
Geistlichen des Zirkels einen Sammler oder Forscher für die
Geschichte aller Benesicien zu besitzen das Glück; wenn aber
dies auch der Fall wäre, � wie? wäre es dann nicht Unrecht,
für eine Fortsetzung dieser Sammlungen die Quel-
len in den Matriken u. s. w. der einzelnen Pfarreien versiegen
zu lassen? Wenn der Verfasser dieses Aufsatzes � selbst
ein schwerbelasteter Pfarrer einer zahlreichen Gemeinde �-
zunächst die Absicht hat, durch nachstehende Mittheilungen manche
v erg eb li ch e M ühen in Folge wesentlicher L-ücken in geforderten
Nachweisungen, also Zeit und Kraft ersparen zu helfen,
so würde er sich doch freuen, wenn seine Arbeit bei manchen
seiner H. H. Amtsbrüder den E-ntschluß hervorriefe, eine Pfarr-
chronik anzulegen und in der vorhandenen Alles gelegentlich
zu vermerken, was für die Geschichte der Pfarrei und der
Gemeinde einigermaßen von Belang s ein oder voraussichtlich
werden kann. «

Weil nach allgemeinen Erfahrungen lebendige Beispiele
(Ooncreta) leichter verstanden werden, als dürre Vorschriften
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nach dem Wortlaute und Wortbegrifse (Abstka(-ta), so zog es
Verfasser mit Rück-sichtnahme auf Kirchen-Vorstände vor, einen
willkürlich erdichteten Fall als Beispiel den abstrakten Vor-
schriften der Ministerial-Erlasse vom 30. Juli 1872 und
8. December 1888 mit Anwendung derselben auf den ange-
nommenen Fall beizufügen. Selbstverständlich wird die Nach-
weisung in einzelnen Fällen mutatis mutandis erheblich von
dem Beispiele abweichen müssen.

I. Die Raumbedürfnißfrage
wird in erster Reihe beantwortet und das Bedürfniß eines
größeren Raumes anerkannt werden müssen durch ordnungs-
mäßigen Beschluß (vgl. § 16 und 17 des Gesetzes vom
20. Juni 1875) des Kirchenvorstandes. Demselben wären also
nachstehende statistische Angaben zur Anerkennung vorzulegen:
a. Wieviel beträgt die Seelenzahl der Gemeinde?

(Jn unserm Falle sagen wir: rund 1800 Seelen, wie
die letzte Volkszählung oder Steuer- oder sonstige amt-
liche Zählung nachwies.)

b. Wie viel Erwachsene oder Communicanden «) sind darunter?
(Jn unserm Falle: rund 1100 Seelen.)

(-. Wie viel Personen können (jetzt) einem Gottesdienste
gleichzeitig beiwohnen?

(Jn unserm Falle nur: rund 600 Personen; denn es
sind bei 200 Sitzplätzen nur etwa 400 Stehplätze bei
dichter Füllung aller Räume, selbst -der Zugänge und Aus-
gänge. Ein amtliches Gutachten ist zwar nicht vor-
handen, aber eine Bermessung der Räume mit dem Meter-
Maß durch drei vom Kirchenvorstande damit beauf-
tragte Vertrauensmänner ergab knapp einen für
Sitzplätze und Stehplätze verwendbaren Raum von rund
190 DMeter.

Der behördliche Anspruch an Raum:
Für einen Sitzplatz ist = 0,47 EJMeter;
Für einen Stehplatz ist -·= 0,30 UMeter.

Die Zahl der Sitzplätze ist genau bekannt mit 185 auf
84 E1Meter. Es bleiben demnach für Stehplätze nur
übrig (-. 105 D Meter, welche nach behördlichem Maßstabe
nur 350 Personen Raum gewähren, und nur das alle freie
Bewegung und auch das die Andacht hindernde Gedränge
macht es möglich, daß (-. 600" Personen Platz finden.
Leider haben wir:

«?-W-T-j
I) Die statistischen Tabellen über die Volkszählungen enthielten eine

Spalte mit Angaben über die Zahl der Kinder unter 10 Jahren.
Eine Benützung dieser Angaben zur verhältniszmäßigen Berechnung
der Kinder unter 14 Jahren ist angedeutet auf Seite 238 und 239
der »Geschichte einer Schlesischen Liebfrauengilde«seit l343« von H.
Schaffer, Ratibor 1883.

d. Nur einen (liturgischen) Gottesdienst, welchem ungleich
mehr Personen beiwohnen möchten und könnten, wenn
der Raum vorhanden wäre.

Es können also überhaupt nur rund 600 Personen dem
e i n m a l ig e n Gottesdienste beiwohnen.

e. Gehören ForenseI) dazu?
Jn unserm Falle nicht.
Es läßt srch aber nicht vermeiden, daß im Sommer

Sonntagsvergnügler, welche mit der Eisenbahn hierher
kommen, sich in die Kirche eindrängen, und ohne Aerger
beiderseits nicht ausgewiesen werden können.

f. Ortseingesessene sind? . . .
(Jn unserm Falle: 1715 Personen)

g. Die Zahl der schulpflichtigen Kinder beträgt? . . .
(Jn unserm Falle: 350 Kinder.)

h. Das bisher vorhandene (und wohl auch ferner mindestens
in gleichem Maße festzuhaltende) Verhältniß zwischen:
Sitzplätzen und Stehplätzen war?

(Jn unserm Falle 200:400).
i. Die Bevölkerungszunahme ist?

Sie ergiebt sich aus den Bergleichen zwischen den Ergeb-
nissen der 1. Volkszählung von 1867 oder 1871 einerseits
und 2. der jüngsten örtlichen Zählung andrerseits.

(Jn unserm Falle waren: 1871 unter (1537 sL 174 :=)«
1711 Einwohner: 1705 Katholiken; (1867 waren 1478 �s-
155 zus. 1633 Einwohner); jetzt sind 1800 Katholiken.

Es stieg also die Bevölkerung in 18 Jahren um circa
100 Seelen oder in p. O. ausgedrückt von 100 auf
106 p. C. oder um Its p. O. in jedem Jahre durch-
schnittlich.)

k. Als Maximum dessen, wozu der Patron als beitragpflichtig.
erklärt werden kann, wird bezüglich der Raumbedürfniß-
frage gewöhnlich angenommen der erforderliche Raum,
welchen nachbenannte Bruchtheile der Gesammt-Seelen-
zahl nach obigem behördlichen Maßstabe (siehe unter (-.)

beanspruchen müssen.  Seelenzahl �F H Seelenzahl.
Der eine Bruchtheil stellt den Raumbedarf der Erwachsenen,
der andere den Raumbedarf der Kinder dar.

(Jn unserem Falle wäre der Patron beitragpflichtig zur
· Beschaffung des Raumes für:

�«LF«zE� �k� -E9994L := 780 -F 200 = 980 Personen.
Wird nun ils des Raumes für Sitzplätze verwendet, so

I) Ueber den Begriff »Forense« und über deren Pflichten siehe Erkennt-
niß des Obertribunals v. 20. Sept. 1854 zu § 716, Tit. II Th. 2
d. A. L. R, zu sinden z. B. bei Vogt, Kirchen- u. Eherecht. ! S. 515.



müssen 327 X 0,47 -s� 653 X 0,30 UMeter Raum
geschaffen werden d. h.

(-. 154 U Meter für Sitzplätze,
o. 196 EJMeter für Stehplätze,

zus. 350 UMeter, ohne Anrechnung der Bevölkerungs-
zunahme und ohne die erforderlichen
Räume für die Ausstattungsgegen-
stände der Kirche mit Taufstein, Com-
munionbank, Altären, Kanzel und
Beichtstuhl.

Also rund 400 Meter mindestens für die Gegenwart.
Vorstehende Angaben sind also zunächst festzustell en und

vom Kirchenvorstande in einer Sitzung durch ordnungsmäßigen
Beschluß als richtig anzuerkennen und in�s Protokoll der
Sitzung aufzunehmen.

Da nach dem §40 des Gesetzes vom 20. Juni 1875 die
Beschlüsse des Kirchenvorstandes und der Gemeindevertretung
dem Patron abschriftlich mitzutheilen sind, damit derselbe inner-
halb der 30 Tage nach Einhändigung der Abschrift (terminus
notetui«!) seine Erklärung abgeben könne, so wird der Pfarrer
nach Lage der Verhältnisse zu erwägen haben, ob die Beschlüsse
des Kirchenvorstandes über Fesisiellung des Raumbedürfnisses
zunächst dem Patron abschristlich mitgetheilt werden, oder mit
d e n Beschlüssen der Gemeindevertretung zusammen, da letztere
ebenfalls die Raumbedürfnißfrage anzuerkennen beziehungsweise
den Beschlüssen des Kirchenvorstandes zuzustimmen hat.

Eine sehr wichtige Frage:
II. über die Baumittel

kommt sodann in Betracht.
Darüber kann, wenn�s beliebt �), ein späterer Aufsatz handeln.

;..��- S. p.

Die Kircheneinziehung im Fiirstcnthum Breslau
in den Jahren 1653-54.

Mitgetheilt von Erzpriester Dis. Soffner in Oltaschin.
§ 2. Die Jiirei�ieneinzieimng f�ekbst.

(Fortsetzung.)
Am 17. Januar2) waren die Herrii in

Cattern,
welches Herrn Georg von Flandrin und der verwiitweten
Frau Margaretha Hermann, geb. Eben, gehörte, und von wo

I) Sehr erwünscht (D. Red.)
2) Obiaes Datum s. Staatsarchiv a. a. O. (Fih. Breslau X. l. l).);

doch findet sich daselbst auch ein Schriftftück, nach dessen Datirung zu
schließen die Zurücknahme der Kirche in Catiern schon vor dem
l5. Januar anzusehen wäre. Jn unseren Reusner�schen Proiokollen
selbst folgt Cattern unmittelbar nach Gohlau und vor Groß-Bresa,
aber ohne jedes Datum.
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der Prediger Adam Scoppius ungefähr in der nämlichen
Stunde, in welcher jene entzogen, abgezogen war. Als Pfarrer
wurde der schon oben bei Protsch genannte Breslauer Cano-
nicus Matthias Stephetius installirt, der nachher die Pfarrei
durch einen Bicepfarrer verwalten ließ ").

Am 18. Januar wandten sich dieselben nach
Schöneirhe,

einem dem Rathe der Stadt Neumarkt gehörigen Dorfe, welches
aber mit der Kirche ganz abgebrannt war; die Pfarrei daselbst
wurde der in Neumarkt, wohin sie auch früher gehört hatte,
adjungirt.

Am Morgen des nächsten Tages (19. Januar) früh um
7 Uhr reisten sie weiter nach

Zieserwitz,
einem Dorfe des Herrn Albert von Zeidlitz, welches ebenfalls
fast ganz abgebrannt war, und in dessen schöne Kirche der
Pfarrer von Neumarkt als Pfarrer eingeführt wurde; er mußte
selbe durch einen Kaplan besorgen.

Obwohl die Herrn hier Mittag zu halten beabsichtigt
hatten, so waren sie doch, da sie daselbst weder Brod noch
Bier für sich selbst, noch auch Hafer für ihre Pferde erhalten
konnten, gezwungen, auf

J�erfchendorf
zurückzugehen, wo sie gegen 2 Uhr mit leeren Magen ankamen.
Auch dieses Dorf, welches der Hauptmann des Breslauer
Fürstenthums in Sequestration besaß, und welches Joh. Wilhelm
von Walter sequestrirte, war fast ganz verwüstet; als Pfarrer
wurde hier Ge»orge Gilner, Pfarrer von Peicherwitz, installirt.

Nachdeni sie noch daselbst ein karges·Mittagmahl einge-
nommen und den Hafer für die Pferde doppelt theuer bezahlt
hatten, gelangten sie gegen 4 Uhr nach

Pirschen,
Herrn Johann von Freytag gehörig und ebenfalls fast gänz-

E) Canonicus Matth. Joh. Siephetius ließ als Pfarrer von C-aitern
zum Andenken an die erfolgte Rücknahme der Kirche später, im Jahre
1661, ein steinernes Monumeni errichten, welches jetzt an der nördlichen
Seite auf der Kirchhofmauer angebracht ist und auf der Vordei·seite
Christum am Kreuze mit Maria und Johannes, auf der linken Seite
St. Barbara uiid auf der rechten St. Hedwig zeigt, auf der Rückfeite
aber in einem Distichon die Jnschrift enthält:

C1·ux l)omini qu0t;ies auf·e1·rui· k«uc«e I«i1the1-o,
Catholica toties i«edditni« illa fide.

Mo.t1«-hias «Joam1es Siepbet-ius, ss. the-0logiae et -J. U. pe1«itus,
protonota1-ins pas)-re, Canonicus Vratisluviei1.-iis et; inibi oo«sistot·ii
ussess0s«, silesius Licht-endet-gensis; Vgl. die etwas ungenaUe Noiiz
bei Lutfch, Kimstdenkmäler 1l. 438.

Stephetius selbst starb, zugleich als Alumnats-Rector und Dom-
prediger, am 15. Juli I668; über fein Denkmal im Dorne vgl· F. W.
Erdmann, Beschreibung der Kathedralkirche 2c. 48.



lich verwiistet, wo noch, da die Abenddämmerung bereits ein-
getreten war, bei Kerzenlicht die Reconciliirung der Kirche vor-
genommen wurde.

Am 20. Januar früh gegen 9 Uhr kamen die Herrn nach
Caniöse,

dem Kloster in Trebnitz gehörig, dessen Kanzler, den bereits
oben bei Kottwitz genannten August Plachtitz, sie auch daselbst
antrafen; an dasiger Kirche wurde der Pfarrer von Neumarkt
als Pfarrer installirt.

Nachdem sie das E-ssen, was sie dort zu Mittag genossen,
doppelt theuer hatten bezahlen und auch für den Schefsel Hafer,
der sonst einen Gulden kostete, einen Thaler hatten geben
müssen, gingen sie weiter nach

Stephansdorf1),
welches der verwittweten Ursula Mutschelnitz, geb. Creiselwitz,
gehörte, und wo sie in der Abenddämmerung eintrafen; die
Pfarrei daselbst wurde der in Neumarkt adjungirt.

Von hier kamen sie, wohl erst spät Abends, noch nach
Gloschkau,

Herrn Michael von Flandrin gehörig, wo der bereits früher
bei Nippern &c. erwähnte Priester Joh. Kirchner als Pfarrer
eingeführt wurde.

Am 21. Januar gelangten dieselben von Breslau aus
gegen 11 Uhr Vorm. nach « «

.Klein-Tinz-
welches zum Sandstifte in Breslau gehörte. Da der Prediger
in Domslau, welcher die Kirche von Klein-Tinz als Filiale
innehatte, die Schlüssel derselben mit sich genommen, so mußten
deren Schlösser, um sie zu öffnen, erbrochen werden, worauf
bei ihr P. Joh. Paschasiiis aus gedachtem Sandstifte als
Pfarrer eingeführt wurde.

Gegen 2 Uhr begaben sich die Herrn sodann nach
Deutsch·Lauden,

wo sie bei völliger Abenddämmerung einirafen. Der Herr
des Dorfes, Gottfried«2) Schubart (auch Schubert), General-
Steuereinnehmer von Schlesien, ein Katholik, händigte ihnen
Tags darauf (22. Januar) die Schlüssel aus, und wurde nun
Bernhard Kutschel daselbst als Pfarrer installirt3).

I) Ober-Stephansdorf. E) Sonst auch Christoph Leopold.
Z) Genannter Herr Christoph Leopold von Schubert bat hernach

die kaiserlichen Commissarien schrifilich um Recommendation beim
Königlicheii Ober-Amte, daß dasselbe Mittel gewähren möge, für seine
Kirche in Deutsch-Landen zum wenigsten ein paar Caseln mit Zubehör
nebst einem Kelche zu erkanfen, da in ihr ,.iiicht mehr als ein Altar-
tuch, zwei Kelchtüchel uiid ein alter zinnerner Kelch oder Becher vor-
handen, uiid sonst gar keine Mittel, so der Kirche zuständig«; worauf
die Commissarien gedachtes Petitum durch Bericht, datirt Breslau den
24. Januar 1654, dem p. Ober-Amte recommendirten.
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Hierauf brachen sie gegen I Uhr desselben Tages nach
Kiirtfeh, »

den Kyckbusch�en Erben gehörig, auf, wo ebenfalls genannter
Bernhard Kutschel als Pfarrer eingeführt wurde.

Gegen V-23 Uhr reisten sie von hier weiter nach
Bettlern,

wo sieNachts um 9 Uhr anlangten und mit Jammern und Seufzen
aufgenommen wurden. Dieses Dorf gehörte der verwittweten
Frau eines praktischen Juristen Dr. Georg Linck, Barbara
Linck, geb. Redehose«), und war größerentheils von den Sol-
daten verwiistet ««). Die Herrn übernachteten auf dem Schlosse,
mußten aber, da sie so spät angekommen, fasten und konnten
bloß für die Pferde Hafer zu kaufen bekommen. Am nächsten
Morgen (23. Januar) gegen V-28 Uhr machten sie der Herrin
und deren Sohne den Willen des Kaisers bekannt; doch setzte
erstere ihnen den heftigsten Widerspruch entgegen und war
nicht zu bewegen, ihnen selbst die Schlüfsel zu geben, sondern
wies bloß mit dem Finger dorthin, wo sie im Zimmer hingen,
indem sie die Herrn erinnerte, sie möchten sich selbe, wenn sie
ein Recht darauf hätten, selbst nehmen. Endlich ließ die
Edelfrau dieselben durch eine Dienerin den Commissarien aus-
händigen, worauf die Kirche geöffnet und reconciliirt, und in
ihr das heil. Opfer, und zwar vom heil. Martyrer Vincenti"us,
dessen Fest gerade auf diesen Tag traf3), gefeiert wurde.
Während desselben strömten die Weiber des Dorfes haufen-
weise herein und erregten mit Jammern, Schreien und-
Drohungen einen so großen Tumult, daß die Lage für die
Herrn geradezu lebensgefährlich erschien. Nachdem jedoch das
heil. Opfer glücklich vollendet worden, wurde der Kaplan
George Justus in Oltaschin als Pfarrer von hier installirt,.
der Aufruhr der Weiber aber durch eine vom bischöflichen
Commissarius «�Reusner gehaltene Exhorte gedämpft.

Hierauf kehrte Herr von Oberg, da nächsten Tag General-
capitel traf, nach Breslau zurück, während unser bischöfliche

I) Vgl. Staats-Archiv, Fth. Breslau X. 1 b.
D) Ueber die von den Soldaten daselbst angerichteteii greulichen

Verwüstungen vgl. meine Schrift: Geschichte der Psarrei Oltaschin
nebst deren Adjunkta Bettlern 1875, S. l22 ff.; doch will ich hiermit
gern berichiigen, daß ich in genannter Schrift S. 111 ff. die drei
Geistlicheii Mart. Weber, Balthas. Grüne und Paul E-lber aus der
Zeit etwa von 1600 bis 1630 irrigerweife noch als katholische Pfarrer
von da betrachtet habe, während, wie mir erst nachträglich bekannt
geworden ist, bereits etwa vom Jahre l530 ab uiiunterbrocben bis
zu unserer Kircheneinziehung an dasiger Kirche evangelische Geistliche
angestellt gewesen sind.

Z) Dann kann aber dieser Tag nicht erst der 23. Januar. wie
oben der Text nach den Protokollen besagt, sondern muß schon der
22. Januar gewesen sein.



Commissarius Reusner und Herr von Bedau auf Anordnung
des Bischofs sich in das Canthner Gebiet begaben, indem sie
an besagtem Tage (23. Januar) von Schosnitz aus, wo sie
übernachtet hatten, früh gegen 8 Uhr nach

Fürstenau
abgingen. Dieser Ort zerfiel in zwei Theile, Ober- und
Nieder-Fürstenau, von denen den einen die verwittwete Frau
Susanne von Sauerman, geb. Gellhorn, und den anderen
Martin Maximil. von Knobelsdorff, Sr. K. Mt. Rath und
Ober-Amts-Kanzler, innehatten. Von beiden erschienen Bevoll-
mächtigte, und zwar von der genannten Wittwe deren Sohn
George Nymitz (Niemitz), von denen der des Herrn von Kno-
belsdorff, nachdem jener hierzu sich hartnäckig geweigert hatte,
die Schliissel zur Kirche übergab. Bei letzterer, welche ganz
ausgebrannt war, wurde der schon bei Gnichwitz erwähnte M.
Joh. Jgnaz Schreiber als Pfarrer installirt1).

Gegen 3 Uhr verließen die beiden Herrn Fürstenau und
gelangten in der Abenddämmerung nach

Weieherau,
den Zedlitzischen Erben gehörig, doch fast ganz verwüstet, so-
daß die Herrn daselbst kaum drei oder vier Personen antrafen,
auch keinen Platz zum Nachtquartier finden konnten und daher,
nachdem sie die Kirche dem schon oben bei Jerschendorf ge-
dachten Pfarrer von Peicherwitz, George Gilner, übergeben,
nothgezwungen nach Schosnitz zurüc"kkehrten, wo sie Nachts
10 Uhr ankamen. »···�·····�� (Fortsetzung folge)

Die Aufstellung der Orgel.
Seitdem in Folge des bekannten Töpfer�schen Systems die

Kunst des kirchlichen Orgelbaues einen mächtigen Aufschwung
genommen hatte, gestalteten sich die Orgeln nicht nur zu einem
tonvolleren, tonschöneren, leicht ansprechenden Jnstrumente, son-
dern auch zu einem wirksamen Concert-Instrumente, so daß
sie meist Zeugniß ablegen konnten von der freithätigen nicht
schablonenhaften Kunstfertigkeit ihrer Erbauer. Es ist hier nicht
meine Aufgabe, auf die einzelnen Verbesserungen im Orgelbau-
fache hinzuweisen, dagegen möchte ich die Aufmerksamkeit der
geehrten Leser auf einen Uebelstand richten, der jeden strebenden
Orgelbauer und Organisten mit Unwillen erfüllen muß, da
jener die freie Entfaltung des verbesserten Orgelbaues und der

I) Einige Zeit nachi)er wurden unserem Commissarius Reusner
über die Parochianen in Fürstenau seitens des dasigen Pfarrers gar
bittere Klagen vorgebracht, daß sie nämlich, und zwar durch Anstiften
des Scholzen, unter einander sicb verschworen, bei schwerer Strafe
ihre Kirche nicht mehr zu besuchen, ja daß ste, wenn der Pfarrer hin
und wieder einmal predigte, sich herausgenommen, vor der Kirchthüre
Kegel zu schieben, so zwar daß die Kugel bis zu den Zuhörern in der
Kirche gerollt sei, ohne daß jemand dagewesen, der sie von solchem
Treiben abgebracht hätte, da auch Herr von Knobelsdorff sich damit
begnügte, sie mit linden Worten davon abzumahneu.

damit zusammenhängenden Tonwirkung hinderlich in den Weg
tritt. Dieser Uebelstand liegt in der unzweck mäßigen Auf-
stellung der Kirchenorgeln. Nach meinen Erfahrungen, die
sich auf mehrere Hundert von mir revidirten Orgeln gründen,
sind kaum 30«�X0 «neuer und renovirter Orgeln zweckmäßig
ausgestellt. Wenn dieser Uebelstand in alten Kirchen, die
vor Einführung der Orgeln erbaut wurden, hervortritt, so
läßt sich derselbe nicht immer leicht beseitigen; wenn aber in
neu erbauten Kirchen auf hinlänglichen und zweckmäßig
hergestellten Orgelraum nicht Bedacht genommen wird, so ist
solches ernstlich zu rügen. Leider finden wir heute noch beim
Bau sowohl katholischer als evangelischer Kirchen solche Rücksichts-
losigkeit, die meist dem Kirchenbaumeister, theilweise auch den
Vertretern der Kirchengemeinde zugeschrieben werden muß.
Zwei neue katholtsche Kirchen z. B. in O. und B. wurden
vor einigen Jahren erbaut und zeichneten sich sowohl durch
Größe als edlen Stil aus; aber an die Orgel hatte« man
erst gedacht, als der Kirchenbau vollendet war. In O. kam
in Folge solcher Nichtberücksichtigung die Orgel zunächst an eine
Seitenwand des unteren Kirchenraumes, dann wurde sie in
den Thurm versetzt, doch dergestalt, daß nach Lage der Wind-
laden die Orgelpfeifen nach der Seitenwand des Thurmes ab-
blasen mußten. In B. wurde einfach die Orgel in einen
Durchgang nach der Kirche zu eingeklemmt. Beide Orgeln
boten dem Organisten kaum Sitzraum. In einer alten evan-
gelischen Kirche zu G. war früher vor der Rückwand der Kirche
ein Orgelrauin nebst Orgel über Säulen angelegt. Bei
Renovirung der Kirche wurde dieser Raum (Orgelchor) mit-
samint der Orgel beseitigt, um ein altes von der Orgel
bedecktes Fenster wieder freilegen zu können. Die Orgel kam
in einen Nebenraum der Kirche. Wenn beim Neu- oder
Umbau größerer Kirchen solche Rücksichtslosigkeit gegen das
erhabene Kircheninstrument stattfindet: wie mag es dann in
kleineren Kirchen aussehen, wo wirklich der Raum karg be-
messen ist! Hier klebt man meist hoch, unmittelbar unter der
Kirchendecke, das Orgelwerk an, unbekümmert, ob der Ton
zunächst in den Thurm oder in die Kirche dringt, oder man
sucht einen sonst nicht zu benutzenden Seitenraum, oder aber
man stellt statt Orgel ein Harmonium auf. Bei Entbehrung
einiger Kirchenstühle würde man für die Orgel Platz gefunden
haben, aber damit wären ja der Kirchengemeinde jährlich
einige Mark verloren gegangen. Lieber also die Orgel in eine
Zwangsjacke stecken, daß sie ächzt und krächzt! So fehlt leider
das Jnteresse für wahrhaft höhere tonkünstlerische Aufgaben,
man ist meist zufrieden, wenn das Dings (die Orgel) nur
geht, brummt oder schreit.

Die Orgel soll durch Töne wirken; der Ton entsteht durch
Luftschwingungen, je freier sich dieselben entwickeln können,



desto voller, klarer, reiner und schöner" entfalten sich die Töne.
Die erste Bedingung bei Aufstellung einer Orgel ist daher,
dahin zu wirken, daß die Orgeltöne sich frei entfalten können.
Dies bezieht sich sowohl auf das ganze Orgelwerk, als auf
die einzelnen Orgelpfeifen. Das ganze Orgelwerk darf daher
nicht zu eng von Ober- oder S(-itenwänden umgeben sein,
mit Ausnahme der Rückwand, die einzelnen Orgelpfeifen
müssen Raum zum freien Abblasen haben, dürfen daher nicht
zu eng hinter einander aufgestellt sein. Die akustische Wirkung
der einzelnen Orgelpfeifen gegen einander ist übrigens
vom Erbauer der Orgel zu prüfen und kommt auf dessen
Verantwortung, während die Gesammtwirkung der Orgel,
wie oben bemerkt, von der zweckmäßigen oder zweckwidrigen
Aufstellung der Orgel vielfach abhängen kann. Finden sich
wirklich Hindernisse, eine der Kirchengemeinde und dem jetzigen
Standpunkt des Orgelbaues angemessene Orgel aufzustellen,
so wähle man lieber eine kleinere, nach wohlüberlegter Disposition
entworfene Zahl von Orgelstimmen, die voll und ganz ihre
Wirkung erzielen, als eine größere Anzahl von Stimmen, die
sich gegenseitig im Wege stehen, daher in gepreßter und widriger
Weise ihre Töne hervordringen lassen. (:Oie Orgel)

Die poetische Gliederung des ,,-Ave «ma1-is stell-i«.
Oftmals schon ist das liebliche ,,Ave mai-is stelle«

Gegenstand Von Maiandachtspredigten &c. te. gewesen. Ob
wohl bei der Gliederung Allen aufgefallen, worauf im ,,Augsb.
Pastoralb.« aufmerksam gemacht wurde? Das Ave maris stell-r
ist nämlich nach der poetischen Form ähnlich gegliedert wie in
der Musik eine Sonate. Die erste Strophe ist das Grundthema,
dessen einzelne Gedanken in je einer Strophe verarbeitet wieder-
klingen. Zum Beweise dessen sei die Sache folgendermaßen
anschaulich gemacht:

1. Strophe als Grundthema:
Ave, maris stell-I,
Dei mater alma,
Atque semper virg0,
Felix coeli pokta!

2. Strophe � Meditation über ,,Ave!«
Sumens illud Ave
G(-1l)rielis 0re,
F�unda nos in parte,
Mutans I-Ievae nomen.

Z. Strophe � Meditation über ,,m-Iris stella.«.
s0lve vin(-la reis,
Profer lumen eaeois,
Mala nostra pelle,
Bonn ·eunot-« pos(-e.
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4. Strophe -�-� Meditation über ,,Doi mater -.lma«.
M0nstra te esse matrem,
Sumat per te pro(-es,
Qui pro nol)is natus
Ta1it esse tuus.

5. Strophe � Meditation über ,,semper Virgo«.
Virg0 singularis,
latet omnee mitis,
Nos (-ulpis solutos
Mites fae et oastos.

6. Strophe � Meditation über ,,Felix coeli porta«.
Vitam praesta purem,
Iter para tutum,
Ut videntes Jesum
semper (-ollaetemur.

Schluß. Die Doxologie. S.

Hauptinhalt der Fiirstliischöfl. General-Vicariat-Amts-
Verordnungen von Nr. 200 ab.
Von Pfarrer F. Soffuer in Fürstenau.

Nr. 222. l. Die Alumnatsbeiträge werden von 1883 ab
wieder erhoben. � VI. Diejenigen Schulstellen, welche der
Altemativa mensium oder dem turnus stabilis unterstehen,
sind, sofern sie erledigt werden, sofort anzuzeigen.

Nr. 223. I. Für die Kirchenweihfeste ist wie für die
Titularfeste Ablaß verliehen. --� II. Erweiterung des in
Nr. 221. I. verliehnen Privilegiums. � IIl. Breve des
heil. Vaters Leo XIIl. bezüglich des St. Michaelisvereins. -�
V. Bei Verleihung von Ehejubiläums-Medaillen haben die
Herren Ober-Präsidenten mitzuwirken. ��� VI. Berichte in
Ehesachen sind »An das Fürstbischöfliche Ehe-Eons1storium« zu
adressiren. -�� VIII. «Alle neu errichteten Fundations-Urkunden
sind in triplo einzusenden.

Nr. 224. II. Die pro -rlomnatu auferlegten neun heil.
Messen werden auf vier reducirt. �- III. Seit dem I. April
1883 fungirt der Regierungsbaumeister Herr Ebers als
Diöcesan-Baumeister. -� IV. Die Verwalter kirchlicher
Kassen werden auf das Geschäft des Herrn F. Teichgreeber,
Breslau, Ring 6, aufmerksam gemacht. � VI. Für alle
Patrocinien-, Kirchweih- und Ablaßfeste besitzt derjenige aus-
wärtige Geistliche, welcher das Hochamt hält, die faoultas binan(li.
��� VII. Verordnung Nr. 223. VI. wird modifizirt. �� IX. Bei
Errichtung von neuen Meßfundationen muß das Stipendium
für eine stille heil. Messe auf zwei Mark berechnet werden.

Nr. 225. I. Dekret der S. oongregati0 rit. über die
Caurus ge-ego1·. � II. Vollmacht der Pfarrer zur Verlegung
der Patronatsfeste.

Nr. 226. I. Decret der s. 00ngregatio rit., betr. das
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ot·lioium an Ferialtagen und Erhöhung mehrerer Feste. � III. Die
nicht angestellten Diöcesanpriester haben ihren Aufenthaltsort
den zuständigen H. Erzpriestern anzuzeigen.

Nr. 2-27. I. Die Uebergabe der Ehejubiläums-Medaillen
hat durch die Geistlichen zu erfolgen. ��- II. Regel, nach welcher
die Zeit der heil. Messe bestimmt wird, wo mehrere Priester
an einer Kirche fungiren.

Nr. 228. I. Dekret S. congr. rit. betr. die Empfehlung
des Rosenkranzgebetes. �� VI. Die Eintragung kirchlicher Akte
muß sofort erfolgen, event. vom Priester sofort unterschrieben
werden. �, VII. Brautleute verschiedener Pfarreien haben
das Aufgebot in jeder derselben zu bestellen. � X. Vertheilungs-
maßstab kirchlicher Umlagen. ��� XI. Die Bergleichung
der Abschriften von Kirchenbüchern und die Beglaubigung
ersterer sind kostenfrei zu leisten.

Nr. 229. I. Gesichtspunkte, nach welchen auf Grund von
Convents-Arbeiten der nacl)mittägige Gottesdienst an Sonn- und
Feiertagen abzuhalten sei. �� IV. Bei neuen Fundationen
ist das Stipendium für ein Hochamt resp. Requiem auf vier
Mark zu setzen.

Nr. 23(). �� I. Encyclica Sr. Heiligkeit vom 20. April
1884. � IV. Die Unterstützung des Vereins fiir Pflege
schwachsinniger Kinder und die Leschnitzer Anstalt wird empfohlen.
��- VI. Wenn die richtige Ertheilung einer Nothtaufe durch
die Hebamme nicht beglaubigt ist, kann das Kind sub condjti0ne
nachträglich getauft werden.

Nr. 231. ��� II. Empfehlung des sog. Kindergebetes
vom Canisius-Vereine. � III. Die Herren Pfarrer werden
angewiesen, in den Vorstand der unter ihnen vereinigten
Mutter- und Nebenkirchen einzutreten.

Nr. 232. I. Encyclica vom 30. August 1884 über das
Rosenkranzgebet. � II. Instructi0 de setzte. Mass0num Vom
10. Mai 1884. -�� III. Einwirkung auf die H. Pfarrer,
kurze Beschr«eib1-tng der Kunstschätze ihrer Kirche aufzustellen
behufs Jnventaris1rung der deutschen Baudenkmäler.

SprrclIsaal.
Zu Gunsten der geistlichen Bildungsanftalten.
Wie in den in voriger Nr. angeführten Archipresbyteraten

für das Knabenconvict in Beuthen, event. Gleiwitz von dem
hochw. Clerus ständige Beiträge gesammelt werden, so gefchieht
dies auch in den Archipresbyteraten Neisse und Brieg für das
Knabenconvict in Neisse. Nimmt man an, daß fast die meisten
der Herrn Geistlichen mit den vierteljährigen Collecten auch
ihren entsprechenden Beitrag einfenden werden, so dürfte zu
erhoffen sein, daß die Sammlung für die geistlichen Bildungs-
anstalten der Diöcese den Erfolg haben wird, der ihr in Anbetracht
der drängenden Zeitverhältnisse zu wünschen ist. Wir meinen

auch, daß diese Frage ein passender Gegenstand für die Ver-
handlungen auf den Conventen ist und dort sobald nicht ver-
schwinden darf.H. M� H.

Literaturbericht.
Nachdem Professor Dr. Schwane die Dogmengeschichte

der mittleren Zeit (787��1517) in einem stattlichen Bande
(Freiburg, Herder) veröffentlicht hat, ist es ihm jetzt eine be-
sondere Freude, den letzten Band veröffentlichen zu können,
welche die neuere Zeit umfaßt. Bei der hohen Bedeutung,
welche die Dogmengeschichte für die Dogmatik hat, muß dieses
Werk von dem practischen Seelsorger mit vielem Danke be-
grüßt werden. Er findet in demselben die umfassendste Ent-
wickelung des Dogmas in einer ebenso klaren wie anziehenden
Darstellung, so daß er zu seiner eigenen wissenschaftlichen Ver-
tiefung wie zur Belehrung Anderer das vortreffliche Werk mit
bestem Erfolg benutzen wird. � Die Bibliothek für Prediger
von Scherer, welche wir schon wiederholt empfehlend be-
sprochen haben, liegt uns im 3 Bd. bis Heft 19 vor. -�
Das sehr brauchbare Werk von J. Schmitt: Manna quo-
tidian111n s-wer-(1otum sive pre(-es ante et p0st missae Oele-
brati0nem in 3 Bänder! hat die 3. Aufl. erlebt. -�-� Das so
practische, überaus nutzbringende Büchlein von P. Roh: Die
Grundirrthümer unserer Zeit liegt in 5. Aufl. vor. � Das
Rundschreiben Leo XI1I. über die wichtigsten Pflichten christ-
licher Bürger ist in lateinischer wie in deutscher Sprache bei
Herder (Freiburg) erschienen. ��� Das vortreffliche Vergißmein-
nicht von A. Stolz, für Mädchen, welche aus der Schule
entlassen werden, ist in 15. Aufl. erschienen. � Auch die
nachstehenden bekannten Büchlein des Herder�schen Verlages
haben neue Auflagen erfahren: Mey, Meßbüchlein für fromme
Kinder, 12. Aufl.; Brugier, kurze liturgische Erklärung der
heil. Messe, 15. Aufl.; die kurze Erklärung desselben Verfassers
in 2. Aufl.; das Meßbüchlein für Ministranten in 9. Aufl.;
die Gebete, die jedes Schulkind auswendig können soll in
15. Aufl.; die Lehre vom Kreuze in 6. Aufl. M.

Personal-Y1art1riklJten.
c011gkegati0 I«atjna-

Am 26. April starb der Königs. Justizrath Herr Joseph Von
Schalscha in Breslau. R. i. p. -� Als d�odalis wurde aufgenommen:
Herr Kaplan Karl Ganse in Waldenburg.

Am 26. April starb Herr E duard Frank, Pfarrer von Preiswitz.
R. i. p. � Als sodalis wurde aufgenommen: Herr Paul Conrad,
Kaplan in Kostenblut. Gestorbem
Pfarrer Herr Hermann Nase! in Jngratnsdorf, -f- 28. April.
Freiresignirt. Pfarrer von Groschowitz und Commorant Herr Jacob

Stuch1y, -, c. Mai. R. i. p.

Milde Gaben.
(Zu GunfJtien der geistlichen Bildunsgsanstalten der Diöcese.)Herr Gelstl. S ath Rasim in Pawlowitz .2.lS. 100 M.

(Vom 22. April bis I-2. Mai l890 incl.)
Werk der heil. Kindheit: Brec«1au durch H. Pf. Velkel 3s Mk»

Deutsch-Rasselwitz durch H. Lehrer Wanke 35 Mk» Biskupitz 53 Mk»



Bielitz durch H. Pf. Preißner 24,60 Mk·,- Liebenthal durch H. Pf.
Weinhold 43,50 Mk» Kostenblut durch H. Pf. Scholz l3,50 Mk.,
Liebenau durch H. Pf- Scbönwiese 26 Mk., SchVsnitz durch H- Pf·
Tietze 24 Mk» Lossen durch H. Pf. Röhr l4,10 Mk» Sandhiibel
durch H. Pf. Kristen 37,07 Mk« Frauenwaldau durch H. Pf. Peter
62 Mk» Namslau durch H. Erzpr. Reimann· 22,40 Mk., Pfaffeudorf
durch H. Pf. Algermissen iucl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Alois zu taufen 54,50 Mk., Mariasiern durch H. P. Alexander 309,60Mk.,
Herrmannsdorf durch H. Pf. Hühner 40 Mk., Mogwitz durch H. Pf.
Kosiolek 50 Mk» Endersdorf durch" H. Cur. Hanf 4,50 Mk., Thule
durch H. Pf. Müller 5 Mk» Breslau durch H. K. Wahner 65 Mk.,
Nowag und Bechau durch H. Pf. Beine 24 Mk., Kattowitz durch H.
Pf. Schmidt 25 Mk» Breslau von Fräulein Schumann 3 Mk» Alt-
Laube durch H. Probst Regulski zur Loskaufung eines Heidenkindes
Maria zu taufen 26 Mk., Binden durch H. Pf. Reste 50 Mk.. Nasstedel
durch H. Rath Kinner 60 Mk., Marklissa durch H. Pf. Stottko 15 Mk·,
Naumburg a.xQ. durch H. K. Tbamin incl. zur Loskaufung von zwei
Heidenkindern l0-Z Mk.. Malkwitz durch H. Pf. Werner 16 Mk.,
Sohrau Q.JS. durch H. Pf. Sgaslik L) Mk» Patschkau durch H. K.
Waubcke iucl. zur Loskaufung eines Heideukindes 8l Mk, Breslau Ung.
zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen 2l Mk., Altstadt
Neisse durch H. Pf. Elsner 1l8 Mk. Gott bezahl�s. A. Sambale.

Verlag von G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslau.

slloputar� ilIilar1olog1e.
Acht Kanzel-Vortrage

von Alex sinnen
Fürsterzbiscböfl. Tit.-Confifi.-Rath und Pfarrer in Nassiedel.

3Uit3pprot1atiandesZoci1wiirdigenZkiirsterkbistt1iifl.(!1ansiiiorium-kuOlmiiiz.
160 Seiten gr. 8. eleg. in Umschlag geheftet. Preis 2 Mark.

Juni Mai-Predrgten
zu Ehren der

allerseligftenIJungfran und (!i3ottegmutteriJlIlaria.
Von E. .SteplJan,

Schulpräfect in Frankenstein.
JIIit Genehmigung des Ziiirtihisct)iistict)en General-311ikariat-2lmteg zu Irr-starr.

32 Seiten gr. 8. eleg. in Umfchlag geheftet. Preis 50 Pfg.

Jnfolge» des Pastorale vom 8. März des Hochwlirdigsten
Herrn Fürstbischofs e»knpfehleti wir und gewähren bei Partie-
bezugen Preisermaßigungen:
Das häusliche Glück. Preis 1 Mk.
Krone des häuslichen Glücks. Preis 80 Pfg.
Wegweifer zum håusliehen Glück. Preis 75 Pfg.
Kompaß für den jungen Arbeiter. Preis 40 Pfg.
Kompaß für den verheiratheten Arbeiter. Preis 40 Pfg.
Kompaß für die Söhne Kolpings. Preis 40 Pfg.
Gesundheits-Kompaß für den Arbeiterstand. Preis 40 Pfg.
Der Schnaps. Eine Schrift für das Volk. Preis 20 Pfg.
4atkenberg, Handwerker-Talisman. Preis 60 Pfg.
AaiI«3)1bsZ?-g, Des kleinen Mannes Sparpfennig. Preis

g.
2lrbeiterwohl. Organ des Verbandes katholischer Jnduftrieller

und Arbeiterfreunde. Preis pro Jahr«gang 3 Mark.

S- P-Al1Sl�I10IZ� iBurhhandlung in iBreslau.
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-I Dur heil. Jrrmung.
· Firmungsbüchlein, enthaltend Unterricht und Gebete. Deutsch

und polnisch St 10 Pfg-
Firmungs-Ausweis-Forinulare. 100 Stück 50 Pfg.
(Jlas011, Der heil. Geist. 4 Predigten. 60 Pfg
Das heilige Sakrament der Firmung. Predigten und

· Anreden. 2 Mk.
Albas, Komm, heiliger Geist! Belehrung« UND EVzäh-

·) lungen über das heil. Satrament der Firmung. l Mk» «;
geb. 1 Mk. 60 Pfg. -

« 1lIeseI11er, Die Gabe des heiligen Pfin ftfeftes. Betrach- -«-E·; tungen über den heiligen Getst. Z
- Zarc1·ett;i. Die kirchliche Segnung: Komm heiliger Geist, ;
J« in fromme Betrachtungen erweitert. 80 Pfg. .
E C011lI11, Der heil. Geist. Betrachtungen. 6 Mk.
 Nematus- Firmungs-Unterricht. 60 Pfg· ;-
:- �l�011ssniut, Geistliche Uebungen für Firmlinge. 1 Mk. J.
·) 50 Pfg· H

Schneider, Sieben Gaben des heil. Geistes nebst vollstän-
,;j- digem Gebetbuch. l Mk., gebd. l Mk. Z» Pfg. u. feiner gebd.
-« Ki3sterus, Streiter Christi. Gebetbüchlein für Firrnlinge. (
 Geh:-. i Mk» 1.50 Mk. sc.
T« Eine reiche Auswahl von Gebet- und Betrachtungsbiichern, «-«?
 sowie von anderer geeigneter Gefchenksliteratur für Firmlinge. ««
 Ferner empfehlen wir:
"« Photographien des Herrn Fürstbifchofs und des Herrn
---« Weihbischofs in (!iabinet, Quart, Falte und lei1ensgi-ask
H« Prusiliild, in einfachen und eleganien Rahmen.

G. P. A(ieri1olz� tBuchhandlung, J
-«. Breslau, Ring- und Stockgassen-Ecke 53.
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if) Fnr den Monat Mai! » (
 Verlag der Tief.Yeiisel�sciJenBuriJt1andlunginFeempten. ·
 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des Jus und Auslandes,

in dir-eskau vorräthig in G. 1fi.åIclerliolz� Buchhandlung:
Behringer, Edmund, Die Königin des heiligenNosenkranTes. 8«�. 100 Seiten. Mit einem Farben-

druck-Titelbil e »Der heilige Rosenkranz«. 2. Auflage.
Preis broch. «-it. 1,20, elegant gebd. in Ganzleinwand
mit Go1dschnitt »-«. 2.� (

H Diese prächtige Marien-Dichtung eignet sich vorzüglich als
- Geschenk für fromme Verehrerinnen der heiligen Gottesmutter.
» In formvollendeten gedankenreichen Oktaven besingt der gottbe-
(I gnadete Dichter die Geheimnisse des heiligen Rosenkranzes und
( hat darin die ganze Tiefe und Jnnerlichkeit seines frommen
« Gemüthes, den ganzen Reichthum seines goldäcbten Glaubens
(s niedergelegt.
) Psalmen, geiftvolle, Zur Ehre der Mutter Gottes

Maria. Eine get liche Arznei in allen schweren ·
Anliegen des Leibes und der Seele mit größtem Nutzen
zu gebrauchen. Aus des heil. BonaVentura�s Psalter ·

( gezogen. Mit bischöflicher Approbation. 16". 30 S.
Preis steif broch. 15 -H, in Halb-Leinwand geb. 25 -H.

SDSDHBS SSSS ·

«D4« S«ZH Je-X« T« THE ««

Druck von Robert Nifchkowsky in Breslau.


